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Liebe Leser1n, lieber Leser!

wel umfassende Projekte haben u1lls 1mM Österreichischen Liturgischen Instıtut 1im
etzten Quartal des Jahres 2015 1ın besonderer Weise beschäftigt: die Einführung des

„Gotteslob” un: die Veranstaltungen AB 50-Jahr-Jubiläum der Verabschie-
dung der Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium Anfang Dezember 20153 in
Salzburg. Beiden Ihemen wird jeweils eın eigenes Heft des Jahrgangs 2014 115C-

TGF Zeitschrift gewidmet.
Dessen ungeachtet soll 1er schon festgehalten se1nN, ass sowohl „Gotteslob‘ als

auch Konzilsjubiläum mıt dem Ihema „Veränderungen' konfrontieren. Verändert
hat sich 1ın den vergange hCch Jahrzehnten das Lebensgefühl vieler Menschen, auch
die spirituellen Ausdrucksformen un: damit ebenso Sprache, Musik un: die Her-
ausforderungen das gottesdienstliche Felern insgesamt. Darauf versucht das CHE

„Gotteslob“ mıiıt einem aktualisierten Liedrepertoire, mıt einem Angebot
Gottesdienstformen un -bausteinen SOWI1Ee mıt einer „NECUC Sprache” ın den kate-
chetischen lTexten reagleren.

Miıt Blick auf den Traditionsabbruch, der sich vielerorts mıt zunehmender ehe-
I1NeNz abzeichnet, stehen die für die iturglie Verantwortlichen heute VOT eNOTINEN

Herausforderungen. Miıt Fragen ach einer ıturgıe miıt heutigen Menschen, mıt R1ı-
tendiakonie (Paul Michael Zulehner) un missionarischer Dimension der iturglie
wird sich auch die Liturgische Kommission für Österreich ın den nächsten Jahren
nachdrücklich beschäftigen mussen.

Als entlastend un: fordernd zugleich annn dafür das Jungste Apostolische Schreiben
VoN aps Franziskus, Evaneglii gaudium, gelesen werden, für das eiıne umfassende
Relecture aus liturgischer Sicht och aussteht. Der aps ermutigt dazu, ohne ngs
auch „tief 1ın der Geschichte verwurzelte Bräuche” SOWI1E „kirchliche Normen der
Vorschriften, die anderen Zeiten sehr wirksam SCEWESCH se1in mOgen, aber eute|
nicht mehr die gleiche erzieherische raft als Richtlinien des Lebens besitzen‘,
revidieren (vgl. Nr. 43) Für das gottesdienstliche Felern relevant ist auch die Forde-
Iung ach Elementarisierung un: Konzentration der Botschaft auf das Wesentliche,
damit nicht sekundäre FEFlemente den Kern der Botschaft überlagern, weil s1e nicht
mehr 1n ihrem ezug ZU Evangelium verstanden werden (vgl. Nr. 34{f.) espannt
seıin darf INall, ob sich die Aussagen des Papstes ber die „Sprache‘ einer m1ssl1onarı-
schen Pastoral auch in einer Fortschreibung der Ub ersetzerinstruktion nieder schla-
SCH werden. Er stellt nämlich fest, ass „manchmal E3 as, Was die Gläubigen eım
Hören einer vollkommen musterhaften Sprache empfangen, aufgrund ihres e1genen
Sprachgebrauchs un: -verständnisses“ nicht dem wahren Evangelium Jesu Christi
entspricht und WIT mıtunter ZW aal einer Formulierung treu blieben, aber nicht die
Substanz Zr Ausdruck brächten (vgl. 41)
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DIie notwendige Fortschreibung VOIN Liturg1am authenticam (2001) dürfte auch das
Plädoyer des Papstes für eine notwendige Vielfalt und eine aufende ANnpassung der
Sprache in der Verkündigung aufnehmen, wWeN mıiıt den Worten aps Johannes’

ZUT Eröffnung des Konzils die Möglichkeit, Ja Notwendigkeit VOIN npas-
SUNSCH erinnert: Denn 1mM Glaubensgut der christlichen Lehre „1st das eine die Sub-

eın anderes die Art un Weiılse, diese auszudrücken“ (Nr. 41)
Das vorliegende letzte Heft des Jahrgangs vereint eitrage recht unterschied-

lichen Ihemen. DIe eben thematisierten Herausforderungen eines gottesdienstlichen
Felerns mıt heutigen Menschen reflektiert mıt einem pastoraltheologischen Blick auf
die ıturgle der Wiener Pastoraltheologe Johann Pock. Der Artikel ist eine Art ‚Werk-
stattbericht“ und verdankt sich einem Studientag der Liturgiereferenten Österreichs.

Prof. Martın Klöckener, Fribourg, hat uns die Würdigung VOI II Eduard Nagel
überlassen, die als Stellvertretender Vorsitzender des Irägerverins des Deutschen
Liturgischen Instituts ZU Abschied des langjährigen Schriftleiters der Zeitschrift
„Gottesdienst” Maı 2013 1mM Deutschen Liturgischen Instıtut gehalten hat Miıt
dem Abdruck 1im Heiligen Dienst schlie{fßt sich das Österreichische Liturgische Insti-
{ut als Mitherausgeber VON „Gottesdienst” und „praxis-gottesdienst” dem ank für
das vielfältige Engagement VON Eduard Nagel für die Implementierung der ıturgle-
konstitution durch liturgische Bildung

Von Andreas Redtenbacher, Redaktionsmitglied uUuNnseTrer Zeitschrift, tammen Z7We]l

eıtrage: Der erste geht der rage nach,; welche Anliegen VOINl 1US Parsch, dem P10-
l1ler der Liturgischen ewegung iın Österreich, ın der Liturgiekonstitution des wel-
ten Vatikanischen Konzils rezıiplert wurden; mıiıt dem zweıten setzen WITF die lose Re1-
he 113 Vorstellung liturgischliturgiewissenschaftlicher Lehrstühle und Instıtute fort,;
diesmal des Pius-Parsch-Institut ın Klosterneuburg.

ST Michaela Puzicha, Benediktinerin der el Varensell, Deutschland, un: Let-
teriın des Instıtuts für Benediktinische tudien in der Erzabtei St Peter, Salzburg,
erschlie{t mıt einer patristischen Relecture Psalm In selner Bedeutung für Tauf:
katechese und Taufliturgie in der Alten Kirche.

Die gewohnten „Berichte aus ıturgıe un:! Liturgiewissenschaft” werden diesmal
erganzt durch Berichte VO Studientag der Internationalen Arbeitsgemeinschaft
für Hymnologie VOINl Franz arl Praisl, Graz,; und einer usammenschau der Tagung
anlässlich des Geburtstags des Liturgischen Instituts 1ın Freiburg/Schweiz, der 1im
Oktober 2013 mıiıt dem Jubiläum 5() Jahre Liturgiekonstitution des WEeIl-
ten Vatikanischen Konzils gefeiert wurde 1m Sinne einer „kritischen Situationsana-
lyse der iturgie ın der Schweiz“.

Im Namen der Redaktion
Winfried Bachler OSB un Christoph Freilinger


